+ 


Dun iger Dampfbool 


159. 
Freitag, den 10. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats⸗Lotterie. 
a Berlin, den 9. Juli. Bei der beute beendigten 
Yung der 1. Klaſſe 138. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel 
1 Pauptgewinn von 5000 Zbirn. auf Nr. 31,104. 
N ewinn von 1200 Thlrn. auf Nr. 60,666. 2 Gewinne 
u 500 Thlr. fielen auf Nr. 1119 u. 40,583 u. 2 Gewinne 


A 100 Thlr. auf Nr. 77,412 und 82,704. 


— — — — —— 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
8 Bromberg, Donnerſtag 9. Juli. 
die K. H. der Kronprinz iſt Morgens 9½ Uhr 
ier eingetroffen. Nach der Truppenbeſichtigung 
„hm derſelbe das Dejeuner bei dem General-Lieu⸗ 
nant Hann von Weyhern ein. Nachmittags 1 Uhr 
olgte die Weiterreiſe nach Nakel und Schneidemühl. 
9 Inſterburg, Donnerſtag 9. Juli. 
ach amtlichen Mittheilungen der ruſſiſchen Regie- 
ug iſt die Rinderpeſt in den Gouvernements Lublin 
und Suwalki, ſowie die ſibiriſche Peſt in dem Gou⸗ 
ernement Kielce noch herrſchend. Dagegen iſt in 
Gouvernement Plock die Rinderpeſt erloſchen. 
6. München, Donnerſtag 9. Juli. 
in Wiener Correſpondent der „Süddeutſchen Preſſe“ 
— aus angeblich zuverläſſiger Quelle den Inhalt 
Antworts-Depeſche v. Beuſt's an Hrn. v. Mey⸗ 
fentug zur Mittheilung an die Curie. Die Depeſche 
onftatirt zuerſt den peinlichen Eindruck, den die Al⸗ 
tien gemacht habe, und ſagt: Die kaiſerliche 
egierung hätte den Standpunkt des Papſtes ber 
desu, wenn auch nicht gerecht finden können, falls 
15 Papſt konfeſſtonelle Geſetze zum Gegenſtand einer 
r gemacht hätte; ſtatt deſſen ſei auf das Gebiet 
N öſterreichiſchen Staatsgrundgeſetze hinübergegriffen. 
e Regierung könne ſich nicht verhehlen, durch die⸗ 
b orwand ſehr empfindlich verletzt zu fein, müſſe 
e entſchiederſte Verwahrung dagegen einlegen, daß 


bend eine Macht, ſelbſt der Papſt, die Staatsgrund⸗ 


1 ide kritiſire, und erkläre auf das Nachdrücklichſte, 
85 fie die Ausſprüche des heiligen Sluhles über das 
laatsgrundgeſetz zurüdweiſe. 


a Paris, Donnerſtag 9. Juli. 
ein der gestrigen Sitzung der Legislative ſagt auf 
* Anfrage Fadre's Mouſtier folgendes: Die Re⸗ 


erung rüſtete nur im Intereſſe des Friedens. Die 
orlegung der betreffenden Depeſchen ſei unmöglich, 
N die Regierung eben im Intereſſe des Friedens 
aufregende Polemik mit Deutfhland vermied. 
übe, einzige Depeſche ſei die Auſklärungs « Depeiche 
lu r den wahren Charakter der Salzburger Zuſammen⸗ 
gehab Letztere habe keinen kriegeriſchen Hintergedanken 
et. Daß die Regierung trotz der fo häufigen 
hab. ensverſicherungen nicht alle Verſtimmung zerſtreut 
liege in dem Eigenftan und in der Ungläubigfeit 
ppoſition. 


Gas, „Figaro“ zufolge find an der ſpaniſchen 
für ir mehrere mit Gewehren gefüllte K.ften, die 


it en General Prim beſtimmt geweſen ſein ſollen, 
eſchlag belegt worden. Wie verlautet, waren 


Dewehre in Paris angekauft. Eine Unterſuchung 
Angeleitet. 


Pelitiſche Rundſchau. 


big Pe Abweſenheit des Königs von Berlin dürfte ſich 
— die zweite Woche des Monats Auguſt erſtrecken. 
Bapııg Önigin wird noch kurze Zeit auf Schloß 
Koblen 1 und ſich ſodann zunächſt nach 


a der „„Plov.-Cort.“ ſteht die Publitation 
ih- Gewerbegeſcthes unmittelbar bevor. — 


In Kaſſel geht es mit den Schlägereier zwiſchen 
altpreußiſchen und heſſiſchen Soldaten munter fort. 
In vielen Fällen ſoll die Bezeichnung „blinder Heſſe“ 
Beranlaffung zu dem inneren Düppel gegeben haben. — 

Aus Wien melden officidfe Federn, Herr v. Beuſt 
werde nicht verſäumen, bei dem dort Ende dieſes 
Monats ftattfindenden „dritten deutſchen Bundes⸗ 
ſchießen“ die anweſenden Schützenbrüder mit einem 
politiſchen Trinkſpruche zu regaliren, ja Herr v. Beuſt 
werde ſich ſo weit aufopfern, ſeine Kur in Gaſtein, 
die er zu jener Zeit ſchon begonnen haben wird, zu 
unterbrechen und nach Wien zurückzukehren. Welche 
zarte Aufmerkſamkeit! Hinzugefügt wird aber, der 
Reichskanzler werde ſich wohl hüten, wieder einen 
ſo fulminanten Trinkſpruch wie beim allgemeinen 
deutſchen Turnfeſt in Leipzig zu halten, denn er ſei 
gar nicht gewillt, dem Kladderadatſch auf's Neue als 
Mitarbeiter zu dienen. Man ſieht, mit dem Alter 
kommt auch der gemehrte Verſtand. — 

Mit jedem Tage zeigt ſich mehr, daß die päpſt⸗ 
liche Allocution nach allen Seiten hin eine Wirkung 
macht, welche ſicherlich weder beabſichtigt noch erwartet 
worden iſt. Wenn die Indifferenten und die Un« 
und Widerkirchlichen ſich der Waffe, welche ihnen der 
Klerus in die Hand geſpielt hat, in ihrem Sinne 
bedienen, ſo kann das Niemand überraſchen. Aber 
wahrhaft tief geht die Bewegung in den Kreiſen der 
wirklich Katholiſchgeſinnten, und es läßt ſich gar nicht 
berechnen, welche Erſcheinungen ſie noch zu Tage 
fördern wird. Lebhaft erinnert man ſich in Deutſch⸗ 
Oeſterreich und im czechiſchen Böhmen, daß einſt alle 
dieſe Länder proteſtantiſch waren und daß mit der 
Unterdrückung der Glaubensfreiheit das Unglück Oeſter⸗ 
reichs begonnen hat. Die Parole: „maſſenhafter Ueber 
tritt zur evangeliſchen Kirche“ wird an Orten aus⸗ 
gegeben, wo fie befremden muß, und geradezu rath⸗ 
los ſteht jene Ariſtokratie da, deren loyale öſterreichi⸗ 
ſche Geſinnung zum erſten Male mit der langen 
Deferenz gegen Rom in Conflict geräth. Uebrigens 
rüſtet ſich die Curie, um auch auf publieiſtiſchem 
Gebiete den Kampf mit größerer Energie als bisher 
zu führen. — 

Bezüglich der ſerbiſchen Angelegenheiten iſt man 
in Wien der Meinung, daß die unerwartet ſchnelle 
Wendung, welche die Dinge in Serbien genommen 
haben, zum großen Theil das Werk des Herrn v. 
Beuſt ſei, und man will ſogar Anzeichen haben, daß 
dabei ein für die künftige Geſtaltung der orientaliſchen 
Verhältniſſe bedeutſames Einverſtändniß mit Frankreich 
obgewaltet habe. — 

Dem Fürſten Michael ſoll in Toptſchider auf dem 
Platze, wo derſelbe gefallen iſt, aus Volks mitteln eine 
Denkſäule errichtet werden. — 

Die Unſicherheit in Italien währt in bedauer⸗ 
licher Weiſe fort. Als vor einigen Tagen in Faenza 
eine Lotterie gezogen wurde und inſolge deſſen die 
Landleute zahlreich in die Stadt ſtrömten, benutzten 
die Räuber dieſen Umſtand, um ihre Thätigkeit zu 
verdoppeln, und es kamen auf einer einzigen Land» 
ſtraße am hellen Tage nicht weniger als dreißig be⸗ 
waffnete Anfälle vor. Es iſt dies nur ein Beiſpiel 
unter vielen. — 

Am 1. Juli ereignete ſich auf dem Sophienplatze 
eine bedauernswerthe Scene. Eine Anzahl junger 
Leute warf mit Steinen nach dem Erzbiſchofe, welcher 
nach dem Nonnenkloſter St. Sophia fuhr, um 
daſſelbe zu viſitiren. Einige Steine flogen bis in 
die Kirche. Sicherheitsorgane machten dem Skandal 
ein Ende. — 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-⸗Ztgs.- u. Annonc.-⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Die geſtern aus Madrid telegraphirte Nachricht 
von der Verhaftung mehrerer hervorragender Generale 
iſt von um ſo größerer Wichtigkeit, als grade dieſe 
Militairs bisher als die treueſten Anhänger der Kö⸗ 
nigin betrachtet wurden und einer der Verhafteten 
einer der Herzenströſter der liebedurſligen Jſabella 
iſt. Es könnte darnach faſt den Anſchein gewinnen, 
als handle es ſich wieder einmal um eine der in 
Spanien gebräuchlichen Palaſtrevolution en, die ſtets 
einzutreten pflegen, wenn Iſabella ihre „Freunde“ 
wechſelt, was ihr bekanntlich nach Verlauf einer ge⸗ 
wiſſen Friſt zur Nothwendigkeit wird. — 

Wie mehrere Morgenblätter melden, wird ſich die 
Königin von England nach Vertagung des Parla- 
ments in ſtrengſtem Incognito über Paris nach der 
Schweiz begeben und einen längern Aufenthalt in 
Luzern nehmen. — 

Wer ſich den Unterſchied klar machen will zwi⸗ 
ſchen einem Volke, dem man mit Kriegsruhm ſchmei⸗ 
cheln muß, und einem Volke, das ſein ſittliches und 
materielles Wohlergehen im Frieden findet, ohne ſeiner 
Ehre und ſeinen Intereſſen etwas zu vergeben, der 
ſtelle ſich nur einmal vor, was wohl geſchehen wäre, 
wenn nicht Engländer, ſondern Franzoſen ein König⸗ 
reich wie Abyſſinien erobert hätten. 

Schon der Kriegszug allein wäre ein Gegenſtand 
der Prahlereien geweſen, die ſtets die Einleitung zu 
den Selbſttäuſchungen ſind, mit welchen man die 
Augen der Völker blendet. Durch ſolche Vorberei⸗ 
tung wäre der Spekulation mit einer großen abyſſt⸗ 
niſchen Anleihe der ſchönſte Weg geebnet, und die 
Herren Börfen » Schwindler würden den Jubel der 
„Patrioten“ durch wohlbezahlte offizielle und offiziöfe 
Zeitungen bis zur höchſten Höhe des Paroxismus 
und des Kurſes geſteigert haben. — Mit der abyſſi⸗ 
niſchen Anleihe wären abyſſiniſche Geſchäfte ſofort 
im vollſten Aufſchwung. Alle Berge des Landes 
würden von Goldminen ſtrotzen, alle Thäler für 
Fundgruben an Silber und Edelgeſteinen erklärt 
werden. Die Wälder würden als ein Paradies, die 
Felder als von Milch und Honig fließend gelten. 
Wer daran zweifelte, würde als ſchlechtgeſinnt vers 
achtet und eine Zeitung, die den Schwindel aufdeckte, 
der Verdammung und der Unterdrückung preisgegeben 
werden. 

Selbſtverſtändlich würden hinter der Armee ſofort 
die Adminiſtratoren des eroberten Landes einherziehen, 
um den Militair⸗Adminiſtratoren Hilfe zu leiften bei 
der Beglückwünſchung des Volkes und um eine Stel 
lenjägerei zu inſtalliren, die ſtets dem hochgeſchwellten 
Patriotismus außerordentlich erſprießlich ift in Ger 
ſinnungsmachen und Jubelgeſchrei. Das eroberte 
Königreich würde eingetheilt werden in Arrondiſſemente 
mit Beglückungskommiſſionen und Lokal- und Central⸗ 
Berichts⸗Fabrikanten, die nur das Wohl der Ein⸗ 
gebornen und die Civiliſation derſelben im Auge 
haben und ſie unter dieſer Firma ausbeuten, um 
ſie würdig zu machen, gleich dem Mutterlande ein 
Spielzeug der Abenteurer zu werden. 

Und wie endet ſolche Geſchichte? 

Der Hinweis auf Mexiko iſt leicht und liegt 
nahe genug, um Ekel vor all dem Schwindel zu exre⸗ 
gen, womit ein begabtes Volk ſich unterhalten und 
von den Helfershelfern der Glücksjäger ausbeuten läßt. 
Aber ſelbſt wo es nicht wie in Mexiko mit offenkun⸗ 
digem Bankerott endet, da bietet Algerien uns ein 
Bild ſchauerlicher Wirthſchaft, woraus man erſieht, wie 
wenig die franzöſiſche Regierung im Stande iſt, 
ein Land zu civiliſtren, und wie wenig ein Volk, das 


in dem Schwindel der Eroberungen ein Glück ſucht, 
die Arbeit der Koloniſtrung verſteht. 

Vierzig Jahre nach der Eroberihg Algiers iſt dieſe 
Kornkammer des Alterthums immer * der Sitz des 
bitterſten Elends. Noch immer kämpft dort der Ein. 
geborene gegen die Beglüder und macht eine Militalr⸗ 
Wirthſchaft nöthig, welche das eroberte wie das 
Mutterland aufzehrt an Geld und Menſchen. Algier 
iſt eine unſelige Kriegs ſchule, um die Kunſt des Blät- 
vergießens zu üben in Zeiten, wo Europa Frieden 
hat. In dieſem Jahre hat die Hungersgoth daſelbſt 
gewüthet und die Leichen der Eingeborenen haben 
ſelbſt den Beglückern die Luft verpeſtet. Der Streit 
der dortigen Verwaltung iſt noch] heute unentſchieden, 
denn die Militair⸗Herrſchaft kann man nicht miſſen. 
Die ganze franzöſiſche Kolonie beſteht in Konditoren 
und Reſtaurants, welche in der Hauptſtadt des 
eroberten Landes ein kleines Paris für die Herren 
Militairs arrangiren. Außer den Erzeugniſſen der 
Kunſtgärtnerei, welche unmittelbar unter den Kanonen 
der Eroberer betrieben wird, hat man kein Landes 
Produkt kultivirt und für Europa nutzbar gemacht. 

Wie die Engländer anders denken, das haben ſie 
ſchon in Mexiko bewieſen. Was hat man ſie doch 
nur belächelt, als ſie heimkehrten und nicht blutige 
Eroberungen machen wollten! Jetzt hat der Erfolg 
gezeigt, wie richtig ihr Verhalten war. Die Be- 
ſitzungen in Indien lieferten Baumwolle in ſo rei⸗ 

chem Maße, daß der Krieg in Amerika in ſeinen 
ſchweren Folgen auf die Induſtrie Englands bedeu⸗ 
tend abgeſchwächt worden iſt. Auſtralien liefert ſo 
viel Kupfer und Wolle, daß der europäiſche Markt 
davon ſtark beeinflußt wird. Am Kap der guten 
Hoffnung blühen Handel und Landeskultur, und för⸗ 
dern den Wohlſtand, der den militairifhen Aufwand 
geringfügig gegen dieſen Gewinn erſcheinen läßt. Das 
Königreich Abyſſinien war ganz in die Hand der 
Engländer gegeben und ſelbſt ihr Jatereſſe, am 
rothen Meere ein großes Beſitzthum zu haben, hat 
die engliſche Regierung nicht bewogen, ſich dort feſt⸗ 
zuſetzen. Sie begnügen ſich mit Aden, um den neuen 
Weg nach Indien durch den Suez Kanal zu über⸗ 
wuchen. Die fünfunddreißig Millionen, welche Eng⸗ 
land für den Krieg gegen den Tyrannen von Mag⸗ 
dala ausgegeben, find ein Opfer, welches fie für die 
Befreiung einiger Gefangenen gebracht, die keine ſon⸗ 
derlich politiſche Bedeutung hatten. Die Gefangenen 
find befreit, der Ehre der Menſchheit iſt Genlige ge⸗ 
ſchehen, und die Engländer lehren heim, zufrieden 
mit dem Dank, den ihnen ein Parlament abſtattet, 
in welchem auch nicht eine einzige Stimme gehört 
worden iſt, die das eroberte Königreich zum Beſitzthum 
Englands hat machen wollen. 

Solche Züge der Geſchichte ſind eruſte Merk- 
zeichen, welche das Weſen der Nationen ſehr deutlich 
charakteriſiren! Rn 


Loeales und Probinzielles. 
8 anzig, den 10. Juli. 
— Die Corvetten „Hertha“ und „Meduſa“ begeben 
ſich ale Statioasſchiffe für die nach Preußen zucld: 


ehrende „Vineta“ zur Ueberwinterung nach der oſt⸗ 


aſlatiſchen Küſte. 

— Die preußiſche Corvette „Augusta“ iſt aus Wilt- 
indien in Plymoulh angekommen und auf dem Wege 
nach Kiel. 

— Geſtern bezog der Herr Miniſter v. Selchow 
nebſt Familie fein. in Zoppot gemiethetes Badelogts. 
Nach einigen Tagen der Erholung beabſichtigt der 
Herr Minifter in Gemeinſchaft mit dem Geh. Reg.⸗ 
Baurath Spittel die bereits vielfach beſprochene 
Dienſtreiſe nach der Nehrung anzutreten. 

— Nach einer neueſten ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung 
ergiebt ſich, daß die Meldungen zum freiwilligen 
Eintritt in die Armee ſeit dem Feldzuge von 1866 
in einer ſteten Zunahme begriffen ſind. Die Zahl 
derſelben kann gegenwärtig auf durchſchnittlich 5 vom 
Hundert aller Dienſtpflichtigen bezeichnet werden. 
Nach den 
auf Berlin die meiſten Freiwilligen, nämlich etwa 
der zehnte Theil ſeiner dienſtpflichtigen Bewohner. 
Dagegen finden ſich ſolche am geringſten vor, mit 
ungefähr zwei vom Hundert, in den öſtlichen Provin⸗ 
zen, insbeſondere in den Bezirken Gumbinnen, Brom⸗ 
berg u. ſ. w. In einer erfreulichen Weiſe nimmt 
die Zahl ſolcher jungen Leute immer mehr ab, 
welche im Verdacht einer Selbſtverſtümmelung durch 
eine Einſtellung in die ic btheilungen der 
Feſtungen dem Dienfte im ſtehenden Heere entzogen 
werden müſſen. ' 

— Es ift unleugbar bereits ſeit längerer Zeit nicht 
nur in unferer Provinz, ſondern über die Gtenzen 
derſelben hinaus, eine Hypotheken ⸗Calamität vor⸗ 
handen. Dieſe Calamität entſteht dadurch, daß das 
Capital ſich von den Hypotheken zurückzieht. Weshalb 


evöllerungsverhältniſſen bemeſſen, kommen 


geſchieht dies? Man möge den Grund hievon nicht 
etwa allein in der Uaberſchwent des Marktes mit 
Staatsanleihen aller kuxopälſchen und außereuropäi⸗ 
ſchen Staaten ſuchen. Dieſe Erſcheinung iſt aller⸗ 
dings nicht ohne Einfluß auf den Hypothekenverkehr; 
der Hauptgrund, daß das Capftal ſich ſpröde in 
| auf die Hypotheken zeigt, liegt aber tiefer. 
Er liegt darin, daß das Capital im Jahre 1866 
zu der Erkenalniß gekommen iſt, daß die Hypothek in 
ihrer jetzigen Geſtalt als bequemes Capitals -Anlage 
Object überſchätzt worden iſt, indem, zumal in kri⸗ 


tiſchen Zeiten, der Nachtheil der Nicht⸗Disponibilität 


dem Vortheil der Sicherheit leicht die Waage halten 
kann. Der Capitaliſt ſagt ſich, es iſt doch ein 
böſes Ding, wenn ich auf die Realiſirung der Hy⸗ 
pothek nach den beſtehenden Geſetzen unter Umſtänden 
zwei Jahre warten muß und in keitiſchen Zeiten 
mir auf dieſelbe, zum großen Theil aus demſelben 
Grunde, Niemand Geld giebt oder ſie mir abkauft. 
Deshalb ſucht er disponiblere Capitals Anlagen. 
Es find daher — in Bezug auf die Hypotheken — 
Nachfrage und Angebot aus dem richtigen Verhältniß 
zu einander herausgetreten; das Fundament eines ger 
ſunden Verkehrs, — die gegenſeitige Ergänzung von 
Nachfrage und Angebot — iſt bei dem Hypotheken⸗ 
Verkehr aus den Fugen gekommen. Dem iſt nur 
abzuhelfen, wenn das richtige Verhältniß wieder her⸗ 
geſtellt wird, und dies kann nur geſchehen, wenn die 
Geſetzgebung die fehlende Disponibilität der Hypo⸗ 
theken möglich macht. Dies wiederum kann nur da⸗ 
durch erfolgen, daß die Subhaſtations⸗ Ordnung 
geändert und es mözlich gemacht wird, die 
Hypotheken in höchſtens 6 Monaten im Wege 
der Exekution reſp. Subhaſtation zu realiſiren. 
Dann werden Nachfrage und Angebot ſich wieder 
gleich werden, das Capital wird von Neuem die 
Hypotheken ſuchen und der Schuldner, dem Hypotheken 
gekündigt werden, wird die Capitalien wieder leichter 
erhalten. Alle andern Beſtrebungen und Berſuche, 
dem Uebel abzuhelfen, halten wir für Flickwerk. Will 
man ein Uebel heilen, ſo treffe man es an der Wurzel, 
für den Geſchäftsverkehr ſtelle man alſo richtige 
volkswirthſchaftliche Grundſätze durch die Geſetzgebung 
feſt. Die national⸗ökonomiſchen Prinzipien laſſen ſich 
niemals ungeſtraft verletzen. Daher möge man im 
ganzen Lande auf die entſprechende Aenderung der 
Subhaſtations⸗Ordnung hinwirken. Wir halten 
dies für das einzige, aber auch vollſtändig durch 
greifende Mittel. 

— Nachdem außer mehreren Sachverſtändigen auch 
Herr Garten -Inſpector Schondorff ſich dahin 
ausgeſprochen, daß die Erdktänze, welche zum Auf« 
fangen des Regenwaſſers um die Baumſtämme un⸗ 
ſerer Linden⸗Allee geſchüttet ſind, nur dazu beitragen, 
daß die Bäume frühzeitiger abfaulen, iſt betreffenden 
Ortes der Beſchluß gefaßt worden, das Terrain um 
die Baumſtämme zu ebenen und ſchon in nächſter 
Woche mit dem Beſeitigen der Erdkränze vorzugehen. 

— Ja der heutigen Schlußſitzung des tagenden 
Schwurgetichts wurden 1) die unverehel. Dienſtmagd 
Eliſ. Koslowski aus Weslinken wegen Todſchlags 
ihres 18tägigen Kindes, ebenſo wie 2) der Maurer 
Joh. Frdr. Lebau aus Krampitz wegen Todſchlags 
ſeiner Ehefrau zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe 
verurtheilt. 

— [Bietoria-Theater.] Am nächſten Sonntag 
kommt die neue Poſſe von Bial und Salingre: 
„Ein ganzer Kerl“ zur Aufführung. Dichter 
und Componiſt ſind durch ihren „Pechſchulzen“ be⸗ 
reits zur Genüge bekannt; auch die vorliegende neue 
Poſſe wird von mehteren auswärtigen Zeitungen recht 
ſehr gelobt. — „Die Afrikanerin“, neueſte Poſſe 
mit Geſaug von E. Jacobſohn, Muſik von 
Th. Hauptaer, ſt, wie wir hören, ebenfalls in 
Vorbereitung. Das Einſtudiren dieſer Novität wird 
mit dem größten Eifer betrieben, ſo daß dieſelbe in 
nächſter Zeit aufgeführt werden kann. Da das Jn⸗ 
tereſſe des Publikums für alles Neue ſtets rege iſt, 
fo dürften, wie in andern Städten, auch hier, dieſe 
Novitäten eine allgemeine Zugkraft ausüben. 

— Die Geſellſchaft Alfonſo, welche ihte Runſt⸗ 
reiſe fortzuſetzen gedenkt, hatte geſtern im Selonke⸗ 
ſchen Etabliſſement ihr Abſchieds Benefiz. Das 
Publikum gab den ſcheidenden Künſtlern durch leb⸗ 
hafte Gunſtbezeugungen und Blumenfpenden zu er⸗ 
kennen, daß es die Leiſtungen derſelben in dem Ge⸗ 
biete der höheren Gymnaſtik ꝛc. gebührend zu wüt⸗ 
digen weiß. An Stelle der Geſellſchaft Alfonſo ſind 
die Geſchwiſter Fräul. Umlauff und der Komiker 
Hr. Homann für einen längern Zeitraum engagirt 


worden, auch wird Hr. Behrend von fetzt ab öf⸗ 


ters auf dem vollendeten Feuerwerksplatze ſeine pyro⸗ 
techniſchen Kunſtleiſtungen zeigen und am nächſten 
Sonntage damit beginnen. 


ſtohlen zu haben. 


Ladüng des Buſſe herrühren, welche er an dteg * 


dem Angeklagten und den Denunctanten 


Ausſagen derſelben wohl nicht ohne Einflu 


— Geſtern beging der „Innungs Verein 
alljährliches Sommerfeſt im Steegemann 
Garten zu Ohra. Die Theilnahme Seitens 
e und deren Familien war rückſichtlich d 

nen 
Garten die Gäfte kaum zu faſſen vermochte. 5 
rere Geſellſchaftsſpiele, ein Ernlezug und ein Tänz 
im Freien bildeten neben guter Conzertmuſit die Unter” 
haltung der jungen Welt, während die Häupter den 

amilien, an der Munterkeit der heranwachſende 

eneration ſich ergötzend, gruppenweiſe an den Kaffe 
tiſchen traulich beiſammen faßen und viel von der 
gewerbsſtillen Zeit ſprachen, die hoffentlich durch den 
Segen der Ernte bald gemildert fein wied. Das 
Höne'ſche Wäldchen, von welchem aus ſich ein het 
liches Panorama dem fernſehenden Auge öffnet, wurde 
ſehr lebhaft beſucht und zum Schluß des Feſtes ein 
kleines Feuerwerk abgebrannt. 1 

— Der bei der oſtpreußiſchen Telegraphealinie 
angeſtellte Telegraphiſt Klohn fol flüchtig geworden 
ſein, nachdem er in der ihm anvertrauten Ka e 
400 Thlr. angeſammelt und ſelbige entwendet hal: 

— Seit einiger Zeit werden den aus Deutſchland 
kommenden Reiſenden an der franzöſiſchen Geenze 
wieder Päſſe abverlangt, was ſeit ſechs Jahren nicht 
mehr geſchah. Die nach Frankreich reiſenden Perſonen 
werden alſo gut thun, ſich vorzufchen. 

— Seitens der Stadtbau-Deputation iſt beſchloſſen, 


7 


in nächſter Woche mit der Pflaſterung der Berg“ 


ſtraße in Neufäahrwaſfer, bis zum Kirchhofe hin, zu 
beginnen. 

— Jn Poſen findet jetzt eine Zuſammenkunft vol 
Polen aus Galizien, Weſtpreußen und der Provih 
Poſen ſtatt. Zu Ehren der galtziſchen Gäſte 
werden Feſtlichkeiten veranſtaltet. 


Gerichts zeitung. 


Schwurgerichts⸗Sitzung am 9. Juli. 

1) Die unveredel. Henriette Zaremba, alias Fal 
von hier hat, während ſie bei dem Bäckermſtr. Werne 
als Reinmacherin beſchäftigt war, demſelben 12 Tylk⸗ 
nach der Behauptung der Anklage, aus einem verſchlo 
nen Schreibepulte, welches fie gewaltſam eröffnet ha 
ſowie 1 Thlr. 9 Sgr. aus einer auf dem Ladenti 
stehenden Schale geſtohlen. Die Zaremba iſt beider Ole 
ſtähle geſtändig, fie leugnet aber den erſchwerenden uu 
ftand ab und behauptet, das Schreibepult ſei un 
ſchloſſen geweſen. Die Geſchworenen verneinten de 
erſchwerenden Umſtand. Sie wurde im wiederbolleg 
Rückfalle zu 2 Jahren 3 Monaten Zuchthaus und 
Monaten Poltzei-Aufſicht verurtheilt. 

2) Der Knecht Aug. Reinke aus Karwenhoff, 
geſtändlich dem Bauern Kripa in Leßnau ein 
aus einem verſchloſſenen Stalle, in den er durch A 
fteigen in eine 8’ über dem Erdboden hohe Luke dine, 


kam, geſtohlen, es demnächſt zu den Einwohner Be 
82 in 


ſchen Eheleuten nach Leßnau gebracht, wo fie das 
ſchlachteten. Die Wroſch'ſchen Eheleute haben ſich 1 
Diebſtable durch Gewährung von Mitteln zu demſelbet 
veip. durch Ueberredung ſchuldig gemacht. Auf Gru 
des Verdlkis der Geſchworenen wurden verurtheilk: 9d 
wiederholten Rückfalle des Dlebſtahls Reinke zu 5 und 
die Wroſch'ſchen Eheleute zu je 2 Jahren Zuchthaus W 
Polizei⸗Aufſicht auf gleiche Dauer. 

3) Die Arbeiter Carl Aug. Kuchta und 
Duſchtowski aus Zigankenbergerfelde find ange 
und geftändig, am 8. Juni d. J. durch Einbruch bei Mi 
Kaufmann Davidfobn und Kaufmann Ktegmiß 
Helligenbrunn naſſe Wäſcheſtücke, Kleider, Wein, 
toffeln und Eßwaaren in nicht geringer Quantität f 

Sie wurden verurtheilt: Kuchtd 
Rückfalle zu 2 Jahren 3 Monaten und Duihtomöfl 


1 
2 Jihren Zuchthaus und reſp. 8 und 2 Jahren Poli- ö 


Aufſicht. n 
4) In nicht öffentlicher Sitzung wurden ie 
Geſtändniſſe gemäß die Formergedilfe Fredrich Ju 


Bahsner'ſchen Eheleute und deten Pflegetochter au 
verehel. Minna Henriette Proell von hier wegen M 1 
verbrechen zu je 5 Jahren Zuchthaus und 1 Jahr 9 

zei-Aufſicht verurtheilt. 


Criminal⸗ Gericht zu Danzig. nd” 
1) Der Kabnſchiffer Buſſe (ft angeklagt, der Ken 
tung Gol dſchmidt u. Söhne 18} Sur. Weg 
untetichlagen und an den Bäckermſtr. Lemke zu ſſchen 
fahrwaſſer verkauft zu haben. Aus der kaufmänniſ een 
Abnahme -⸗Notlrung ergiebt ſich jedoch, daß das es n 
drei dem Schiffer Buſſe gehörenden Odetkähnen ver 
geweſene Getreide zwar nach Scheffelmaaß nicht gelte nut 
wohl aber nach der jetzt üblihen Verwiegung nich dern 
das laut Connoiſſement abzuliefernde Gewicht, beben 
ſogar noch ein Mehrgewicht ergeben hat, wenn über 
das Streümaaß voll zur Berechnung gezogen wirre der 
von Lemke gekaufte Getrelde kann ſomit nicht motor! 
Goldſchmidt u. Söhne abzufiefern hatte. Der er 
diger Hr. J. R. Poſchmann bringt zu Gunſte ichen 
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Klienten zur Kenntniß des ene u pelt, z 
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die beiaf lebe 


uf 
fein dürfte und mindeſtens ein ben 


deren Glaubwürdigkeit wirft. Die Staalsa 3 
und der bote Gerichtshof finden übereinftimmiin! un 
objectiv eine Unterſchlagung nicht nachgewieſen 


Verbältniß dogewaltet hat, welches auf 
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Als fih nun nach Stunden in der Stube des Mannes 
und in der Kammer des Mädchens daneben noch 
nichts regte, begannen die Leute Böſes zu fürchten 
und öffneten die Thür. — 

Ihren Blicken bot ſich ein grauenhaftes Bild dar! 
Paul lag todt in feinem Bette und neben demſelben 
mit gleicher Wunde im Herzen Joſephine! Das 
wahnſianige Mädchen hatte ihrem Leiden und dem 
verſteckten, noch furchtbareren ihres Beſchützers und 
Ernährers ein Ende gemacht. Erlöſt von ſeinen 
Martern lag friedlich lächelnd der Arbeiter da — er 
hatte Ruhe, er hatte im Tode wohl Vergebung ge⸗ 
funden — und die Leute, die ihn und die Unglückliche, 
deren Antlitz ein ſchmerzlicher Zug erfüllte, ſahen, 
falteten die Hände und ſprachen ein Gebet. 

Durch die Fenſter leuchtete die Winterſonne herein 
— wie Gottes Auge, das ſtrahlend von Vergebung 
und Auferſtehung predigt! — f 


Vermiſchtes. 

— [Thatſachen ſprechen am beften.] 
Vielen Leuten wird Angſt für preußiſches Regiment 
eingeflößt. Dieſe Angſt würde ſich ſehr bald in 
Neſpekt verwandeln, wenn man ſich mit dem Geiſte 
vertraut machte, den dieſes gefürchtete ſtraffe Regie 
ment immer beſeelt hat. Im großen nordiſchen 
Kriege befand ſich Preußen zwiſchen den nordiſchen 
Alliirten (Rußland, Polen und Dänemark) und 
Schweden in der peinlichſten Lage. Im November 
1711 forderte Auguſt II. den König Friedrich I. 
zum Bruche mit Schweden auf, erhielt von dieſem 
aber den ablehnenden Beſcheid, „den öffentlichen 
Krieg gegen Schweden zu erklären, ſei ihm nach der 
Juſtiz und Gotteswort nicht möglich“. Darauf 
forderten die Alltirten, daß er ihnen wenigſtens 
einige Regimenter Fußvolk in Sold geben möchte, 
um ſie gegen Schweden verwenden zu können. Der 
König erwiderte entſchieden: „nur gegen eine Macht, 
der er den Krieg erklärt habe, könne er ſeine Truppen 
ſo verwenden.“ Darauf erwiderte Sachſen: man 
habe (leider!) Exempel genug, daß gar wohl Truppen 
an andere Puiſſancen (Mächte) überlaſſen werden 
könnten, ohne daß Derjenige, der ſie überlaſſe, an 
dem Kriege, worin ſie verwandt würden, Theil zu 
nehmen brauche; preußiſcher Seits ſcheine man aber 
die- Regel feſtzuſtellen, daß Niemand einem Kriegenden 
Theile, ohne zugleich mit kriegführender Theil zu 
werden, Hülfe könne widerfahren laſſen, was ſcharf 
zu tadeln ſei. — Man ſicht hieraus, das immer 
als gütig geprieſene ſächſiſche Regiment vertritt die 
arge Praxis des Menſchen handels; das von jeher 
verſchriene preußiſche Regiment verwirft fie. 

— Ein Vorſatz.] In der heutigen Nummer 


erhalten bleiben ſollte — Paul findet in der Sorge 
für die Wahnfinnige, in ihrer Bewachung und in 
raſtloſer Arbeit, wenn nicht Ruhe, fo doch einen Zweck 
ſeines troſtloſen Daſeins. Er wollte ſich den Gerichten 
ſtellen — aber was wäre dann aus der Armen 
geworden, die noch das Leben, aber welches Leben 
mit ihrem umflorten Geiſt hatte, welche er als ein 
Zerrbild jener Natur wiedergefunden, die fie urſprüng · 
lich ſo ſchön geſchaffen. 8 

Eben ſo räthſelhaft und unerklätlich wie Alles, 
was mit dem Geiſte der großen, erſchaffenden, er⸗ 
haltenden Natur, die uns umgiebt, zuſammenhängt, 
iſt jener Theil, jenes Atom diefes unerforſchlichen, 
welterfüllenden Ganzen, der in dem Menſchen ruht, 
den wir unſre Seele und unſer Herz nennen, und 
den alle Forſcher und Gelehrten nicht erklären und 
zerlegen können! Wer will die wunderbaren Regun⸗ 
gen der menſchlichen Seele, die Leidenſchaften, die 
Tugenden und die Suchen erklären — wer will auf 
den verſchiedenen weißen und ſchwarzen Seiten des 
menſchlichen Herzens leſen können und ſagen: Der 
iſt gut — der iſt ſchlecht! Selten nur wird ſolch 
ein Urtheil ohne Bedingung und ohne Irrthum zu 
fällen möglich fein, nur bei Ausnahmen, bei denen 
in den Thaten ſich das Innere nach allen Seiten 
hin als voll von Tugend oder laſterhaft ausgeprägt hat. 

Wer aber wollte von Paul Dehnhoff ſagen: Er 
iſt ein ſchlechter Menſch? Und doch war er ein 
Mörder! — Niemand, der ihn in feiner Fürſorge, 
in ſeinem Fleiße, in ſeinem ganzen Wandel ſah, hätte 
glauben können, daß es einmal eine Stunde gegeben, 
in der dieſe ſelbe Hand einem gotterſchaffenen Menſchen⸗ 
leben ein Ende gemacht! Und alle guten, tugend⸗ 
haften Seiten feines Herzens konnten dieſe eine 
Stunde, dieſen einen Ausbruch teufliſcher Verblendung 
oder des Setbſtvergeffens nicht aus feiner Seele 
löſchen, nicht die Qualen des Gewiſſens beruhigen, 
nicht eine Vergebung bei Gott und den Menſchen 
erringen! Seine geängſtigte, gefolterte Seele konnte 
nicht Ruhe finden. — € 

Monde waren vergangen. Der Herbſt reichte 
dem Winter auf den Feldern die Hand, der graue 
Himmel ſchüttere abwechſelnd Schuee und Regen auf 
die enlſchlummernde Erde, und Nachts pfiff unheim⸗ 
lich der Sturm über die Höhen daher und rüttelte 
an den Fenſtern und Thüren des kleinen Hauſes 
am Felde. 

Die düſtere Stimmung der Natur theilt ſich den 
Menſchen mit, am meiſten jenen, deren Geiſt ſchwach 
und krank iſt. Das unheimliche Heulen des Windes 
in der Nacht, das Joſephine aus ihrem Schlaf er⸗ 
weckte, verurſachte es, daß wilde Bilder vor ihren 
Augen aufſtiegen — und auch Paul lag oft ſchlaflos 


Holt ſomit die Frei 

pt ſo reiſprechung der Angeklagten. — Der 

Die batte ein ſichtliches Intereſſe im Publikum, da 
5 ng ganz ungewöhnlich beſetzt 5 8 
K „April machte der Bötichergeſe e 

Saane rubeſtötenden Lärm in dem Schöne ber van 

aus Antlotale, weshalb der Polizei-Sergeant Hr. Milde 

Br Requifition des Wirths es für nöthig fand, den 

e zum Verlaſſen des Lokals aufzufordern. Grade 
ete im angetrunkenen Zuftande Widerſtand und 
De arresirt werden. Auf dem Wege zum Polizei 
kalt beleidigte derſelde den Beumten nicht nut wött. 
ſondern griff ihn ſogar perſönlich an, weshald 

& 1 14 Tagen Gefängniß verurtheilt wird. — 

ber ns Reihe von Holz Diebſtählen bildete den Schluß 


u Wien. Eine hübſche Illuſtration zu der öſter⸗ 
dechiſchen Papiergeldwirthſchaft findet ſich in einem vor 
daa Noppauer Landesgerichte verhandelten Prozeß. Ein 
Ex Angeftellte der Wiener Staatsdruckerei hatten dort 
von Jebnkreuzer-Platte geftohlen und Hunderttauſende 
Noten fabrizirt, bie deren maſſenbafte Ausgabe end. 
die Eutdeckung herbeiführte. Im Verhör entſpinnt 
# nun folgender Dialog: Angekl. Wenzel: „Ich 
te aus. der Staatsdruckerei auch eine Guldennoten⸗ 
Akte entwenden können; allein die Form dieſer Platten 
eine große und dann wäre auch die Herſtellung des 
aſſerdrucks mit Schwierigkeiten verbunden geweſen.“ — 
rü „Aber auch bei den Münzſcheinen konnten fie 
S5. Unterdruck nicht herſtellen?“ — Angekl. „In der 
gu atsdruderei wurden auch einmal Münzicheine im 
ji tage von 70 fl. ohne Unterdruck erzeugt. Ich habe 
fterg Platten genommen und selbe vor den Augen 
er Anweſenden in die galvanoplaſtiſche Anſtalt 
ragen.“ — Präſ. „Wer giebt hierzu den Arbeitern 
fa Auftrag?“ — Angel. „Niemand. Als ich die Platte 
| Pe ſaß der beaufſichtigende Beamte dabei und ſah 
mir zu, odne ein Wort zu jagen; er mußte glauben, daß 
N die Platte in die galvanoplaſtiſche Abtheilung trage. 
80 ging mit der entwendeten Platte in das Raſtzimmer, 
mein Oberrock lag; dort ſteckte ich die entwendele 
latte unter mein Gewand und ging ruhig fort.“ — 

Tea. „Beſteht keine Vorſchrift darüber, binnen welcher 
un die Platten aus der galvanoplaſtiſchen Abtheilung 
leder zu den Preſſen zurückgebracht werden müſſen?“ 
* Angekl. „Nein.“ — Präs. „Dann kann ja der Fall 
utreten, daß bei den Preſſen alle Platten eines ſchönen 
ſeages feblen?“ — Angekl. „Das ift leicht möglich. Als 
{ c die Platte entwendet hatte, wartete ich ab, ob die 
0 Veamten in der Staatsdruckerei den Diebſtahl der Platte 
decken würden; hätte eine Entdeckung ſtattgefunden, ſo 
Web de ich die Platte in die Donau geworfen haben und 
d ‚ganze Unglück wäre vermieden worden. Die Ent- 
deckung des Diebſtabls geſchah jedoch nicht, und io er ⸗ 
. e das Unglück.“ — Präs. „Sie haben eine Wohnung 
gur Aufttellung der Preſſe noch früber gemiethet, als Sie 
i Platte befaßen. Rechneten Sie denn mit Sſcherheit 
un das Gelingen des Diebſtahls?“ — Angekl. „Ja wohl! 
Die Nachläſſigkeit in der Staatsdruckerei iſt zu groß!“ 
(Senſatlon.) ; 


Die Schrecken des Gewiſſeus. 
Erzählung von George Füllborn. 


— dabei auf feinen Kiffen und ihn umſchwetten und der „Kölniſchen Zeitung“ fügt ein gewiſſer Louis 
* folterten die blutigen Schatten jenes Mannes und Fiſcher der Anzeige von der glücklich erfolgten Ent⸗ 


bindung ſeiner Frau die Worte bei: „Bemetke zu ⸗ 
gleich, daß dies die letzte Mittheilung dieſer Art.“ 

— Aus Lüttich (Belgien): Zwei Brautleute, don 
denen der Bräutigam der jüdiſchen und die Braut 
der katholiſchen Religion angehört, waren unter Zur 
ſtimmung der Eltern übereingekommen, ſich in ihrer 
bisherigen Religion trauen zu laſſen, aber weder der 
katholiſche Pfarrer, noch der Rabbiner wollten die 
Einſegnung der Ehe auf dieſe Weiſe vornehmen. — 
Der proteſtantiſche Pfarrer war aber toleranter und 
vollzog die Trauung in ſeiner Kirche. 

— In Genf iſt eine Waadiländerin verhaftet 
worden, welche in letzter Zeit dort als Krankenwär⸗ 
terin beſchäftigt war. Dieſe Frauensperſon ſoll nach 
und nach acht ihrer Pflege anvertraute Kranke were 
giftet haben, und zwar aus keinem andern bis jetzt 
wenigſtens bekannten Grunde, als reinſter Mordluſt. 

— Aus Kelomna wird einer ruſſiſchen Zeitung 
geſchrieben: „Unſer menſchenfreundlicher Bürgermeiſter 
hat die Anſchaffung einer Art von Sänften befohlen, 
auf denen die Betrunkenen, welche auf der Straße 
liegen bleiben, bequemer weggeſchleppt werden können. 
Solcher Sänften giebt es aber leider nur zwei; 
zudem iſt ihre Conſtruetion derart, daß zu ihrer 
Handhabung acht Menſchen erforderlich ſind. Im 
Ganzen haben wir aber nur 24 Polizeiſoldaten.“ 


Literariſches. 

Die ſchwarze Brüderſchaft, Roman von 
George Füllborn, (8 Bände, Leipzig bei Ch. E. 
Kollmann). Indem wir auf dieſen ſpannenden Roman 
unſeres Mitarbeiters ausdrücklich hinweiſen wollen, wie ⸗ 
derhofen wir hier nur, was das bekannte Literatur-Blatt 
„Europa“ forben über denſelben fagt: „Wir ſind nicht 
eingenommen für derartige Dichtungen, ſobald in ibnen 
Principten bekämpft oder verde rrlicht werden ſollen was 
auf dieſem Wege immer nur halb, d. b. alſo gar nicht 
gelingen kann. Wo die Tendenz dagegen, wie in dem 
vorliegenden Buche, nur auf einer dichteriſchen Schilderung 
tbalſächlicher Verhäliniſſe beruht, iſt die Form des Ro⸗ 
mans unzweifelhaft eine geeignete und berechtigte. Herr 
Füllborn, der unter dem Titel „die ſchwarze Brüder · 


ſeiner Mutter. — 

In einer Nacht erwachte Joſephine plötzlich — 
es war ihr als hätte Jemand ſie gerufen — war 
es im Traum geweſen? „Joſephine — Joſephine“ 
— ſcholl es — es war ja Reinholds Stimme, 
die ertönte, und in dem Geiſte des armen, un⸗ 
glücklichen Mädchens ſtieg das Bild jenes Mannes, 
der ſie ſo liebte, leibhaftig auf — es winkte ihr und 
ſie erhob ſich leiſe und ſolgte dem lockenden Trugbilde 
ihrer irren Phantaſie — es zog fie hinaus aus der 
Hütte ſeitwärts nach einer alten Laube, und in der 
Laube zeigte Reinholds Bild nach einem blitzenden 
Gegenſtand, der neben Spaten und Beilen in der 
Ecke lag — es war ein abgebrochenes Eiſen von 
einer kleinen Senſe oder Sichel — und leiſe, leiſe 
trat Joſephine hinzu — in ihrem Geſicht ſpiegelte 
ſich die Wildheit ab, die in ihrem Innern aufflammte, 
die Wuth des Irrſinns, der Rachedurſt — und leiſe 
ergriff fie das Eiſen und ſchlich ſich fort nach einem 
großen Stein, der am Ende des Gartens lag. Sie 
kauerte ſich neben ihn und begann das Eiſen auf 
dem Stein zu ſchleifen und zu der Arbeit fang fie 
ein Lied, grauſig und unzuſammenhängend. Allmälig 
wurden die Töne leiſer, und traurig klangen ſie durch 
die Nacht, unheimlich begleitet von dem einförmigen 
Geräuſch, das das Eiſen auf dem Stein machte. 
So ſaß Joſephine lange und bereitele ih zu einem 
grauſigen Werke vor, das in ihr beſchloſſen war, 
deſſen Furchtbarkeit ſie nicht überlegen konnte. — 

„Retten — retten“ — murmelte ſie nur mit 
hohler Stimme, als ſie, in der Hand das ſpitze Eiſen 
haltend, nach der Hütte zurückſchlich, in der Paul 
ſchlief, — — leiſe öffnete ſie die Thür und ver⸗ 
ſchwand in dem Dunkel. —— — 

Als am Morgen die Leute, die mit Joſephine 
und Paul das Häuschen am Felde bewohnten, er» 
wachten, waren ſie erſtaunt, daß ſich der fleißige 
Arbeiter heute ſo lange Ruhe gönnte — ſonſt war 
er um dieſe Zeit ſchon ſeiner Arbeit nachgegangen. — 


Gerichtet — gerettet. 

Es iſt vier Uhr Morgens. Die Lerche trillert 
5 Über den Feldern ſchwebend, von Blüthen und Blättern 
\ hängen Thautropfen, und die Sonne erztießt ihre 
4 erſten röthlichen Strahlen erzeugend und wärmend auf 
die erquickte Erde. 

Vor dem kleinen Häuschen, in dem Joſephine 
Obdach gefunden, ſteht Paul und ſieht in den Morgen 
dinang, Er iſt ſchon auf, um 5 Uhr muß er bei 
der Arbeit ſein und der Weg bis in die Stadt iſt 
Veit, Joſephine liegt ſchlummernd in ihrem Kämmer⸗ 

en — der wohlthuende Schlaf iſt ja das Beſte, 
— ihr noch geblieben. Paul allein hat Gewalt 
ger ihre Einfälle, über ihr Treiben, und ſeitdem er 
fie ſorgt, neben ihr in der kleinen Hütte wohnt, 
ur ſte arbeitet und ſie ernährt, iſt ſie anders, ruhiger 
Nen, wenn auch ihr Geiſt wirr und vernunftlos 
og Sie figt, wenn Paul feiner Arbeit nachgegangen, 
in tens draußen auf dem Felde, das voll Blumen 
„unter einem alten Lindenbaum, und die Leute, die 
ie ſehen, wünſchen ihr einen guten Tag und gehen 
Jeu und ſtill vorüber, keiner mag ihre Gedanken 
N Selbſtgeſpräche ſtören. Sie windet Kränze aus 
hi Feldblumen und trägt fie nach dem Kirchhof 
Gene „zu ihter Mutter“, wie ſie ſagt. Abend 
wartet ſie Paul und ſie weiß ganz genau ohne Uhr 
er Glocke die Stunde, in der er kommen muß. 
1 nulange ging ſie ihm oft aus dem Wege, als ängfigte 
er feine Nähe, auch etzt hat fie noch Furcht vo 
I aber er iſt ſo gut und ſo beſorgt für ſie, u 
fi er iſt ſie zutraulicher geworden. Nur zuweile 
wi . in ihrem Geſicht ein dämoniſcher Zug auf, ei 
5 es Leuchten der ſouſt matten Augen, dann ma 

Bar, and nahen, nur Paul bringt ſie mit fanfte 

— 85 in ihre Kammer, und in der Einſamkeit und 
Aer bana der fie dann leicht befällt, verliert ſich 

iR Sucht, die ein Theil ihres Irrfinns iſt. 
wolte Paul, der ſich fo oft das Leben nehmen 
and immer wieder den Furien des Vorwurfs 


1 


ſchaft“ das Weſen, die Conſequenzen und den Einfluß 
des in den letzten Jahren mehrfach an's Licht gezogenen 
Rauhhäuslerthums ſchildert, hat feiner Aufgabe nicht 
blos Kenntniß und Studium des Gegenſtandes, fondern 
auch ein unleugbares Talent feſſelnder Dar- 
ſtellung entgegengebracht. Dadurch find feine 
drei Bände geworden, was ſie vor Allem ſein wollen: 
ein wirklicher Roman, der den Leſer beihäf- 
tigt, in ſich hineinziebt, in ſteigender Span: 
nung erhält, kurz jenen Wechſel von aufregenden 
Gefühlen und ſtarken Eindrücken, von Rüh⸗ 
rung und Abſcheu, von Haß und Liebe, von 
Erſchütterung und Entſetzen erzeugt, in 
welchem heutzutage das große Publikum durch eine Er ⸗ 
zählung verſetzt fein will. Und es läßt ſich nicht ſagen, 
daß der Verfaſſer dieſen Zweck durch das Mittel der 
Uebertrelbung und künſtlich berbeigeführter Effecte er⸗ 
reicht — denn kommen auch hier und da Verſtöße gegen 
die Realität der Dinge vor, ſo iſt doch die Compoſition 
eine ſo logiſche und trägt in den vorgeführten 
Geſtalten, Verhältniſſen und Situationen 
fo durchaus das Gepräge innerer Lebens- 
wahrheit, daß wir uns ſagen müſſen: Bis zu dieſem 
Punkte haben es die modernen Phariſäer allerdings noch 
nicht gebracht, aber ganz ſo und noch viel ſchlimmer 
würden fie verfahren, wenn fie ſchon die Macht beſäßen, 
alle ihre Wünſche zu realiſiren. Daß z. B. ein dieſer 
Partei nicht angehörender Geiſtlicher, ſelbſt wenn er in 
Folge der über ihn verhängten Verfolgungen zu einer 
Aeußerung gerechten Zornes gegen den Landesfürſten 
ſich hinreißen ließe, ohne Unterſuchung, Urtheil und 
Recht in ein Zuchthaus geſperrt und Jahre lang 
dafelbft mißhandelt werden kann, dürfte ſeit dreißig 
Jahren in der Mehrzahl der deutſchen Staaten nicht gut 
möglich ſein. Daß aber ſolche Geiſtliche durch die 
Intriguen und Denunciationen der ſplonirenden Glaubens- 
eiferer abgeſetzt, mit ihren Familien in's Elend geſtoßen 
und ihre guten Stellen durch Anhänger des Muckerthums 
beſetzt wurden, iſt oft genug vorgekommen und kann ſich 
noch täglich ereignen. Geſchieht es nicht mehr, ſo leiden 
dies eben die Geſetze und Regierungen, ſo leidet es die 
wachſame Zeit nicht, in der u. A. Bücher wie dieſer 
Roman erſcheinen, die der Heuchelei und Scheinheiligkeit 
ihre Maske abreißen und die Selbſtſucht und den Eigen ⸗ 
nutz ihrer weltlichen Abſicht zeigen. Wer irgend einmal 
in die betreffenden Verhältniſſe hineingeſchaut, wird 
dieſer Arbeit eines neu auftretenden Schriftſtellers auch 
das Zeugniß tüchtigen Geſinnungsernſtes nicht verſagen 
können!“ — Es dürfte wohl ſeit langer Zeit kein Tendenz ⸗ 
Roman eine fo günftige Kritik erfahren haben, wir 
empfehlen daher unſern Leſern um jo mehr dieſes inter⸗ 
eſſante Buch zur Lectüre. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


+ 17,2 Nord flau, hell u. l. bew. 
10 + 16,2 NNO. do. do. do. 

+ 17,6 do. do. do. do. 
g Markt- Zericht. 


Danzig, den 10. Juli 1868. 

Auch am heutigen Markte zeigte ſich nur beſchränkte 
Kaufluſt auf Weizen, jedoch find für umgeſetzte 36 Laſt 
noch möglichſt unveränderte Preiſe bewilligt worden. — 
Hübſcher, hochbunter 128 / 29 erreichte T 670; bunter 
124. 123 / 2486. 2. 630; 12344. A 6124; abfallender 
117. 1265. 2 555.550 pr. 5100 &, 

Roggen in rubiger Stimmung; 117. 12283. 
25 pr. 4910 64 bezahlt. Umſatz 30 Laft. 

Gerſte kleine 102/0364 318 pr. 4320 . 

Erbſen A 425. 400. 390 pr. 5400 4. 

Für Rübſen, welcher ſtark zugeführt war, können 
die heute bewilligten Preiſe eher zu Gunſten der 
Käufer angenommen werden. Man bezablte nach 
10 dan 2 518. 516. 513. 510 pr. 4320 2 Umfag 

aft. 


Angekommene Fremde. 
1 Engliſches Haus. 

General- Lieut. und General- Inſp. der Feſtungen 
Exc. v. Kameke u. Major u. Adjutant Peters a. Berlin. 
Geh. Reg.⸗Rath v. Brauchilſch a. Kl. Katz. Beamter 
v. Kowalewski a. Zoppot. Rendant v. Carlowitz aus 
Spengawsken. Pr.⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens n. 
Sohn a. Kleſchkau. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens n. 
Gauin a. Gr. Golmkau. Die Kaufl. Morſchhäuſer aus 
Cöln u. Güterbock a. Bordeaux. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Aſſecuranz⸗Inſp. Friedrich a. Berlin. 

a. Wartenburg. Gutsbeſitzer Konſen nebſt Fam. aus 

Magdeburg. Oberſchulze Claaſſen a. Steegnerwerder. 

Die Kaufl. Maſſuer a. Hamburg, Philidor a. Fürth u. 
Kliewer a. Berlin. 

Hotel du Nord. 
Rittergutsbeſ. Himmel und Frau v. Obeimb aus 
ronin in Oberſchleſien. 


Walter's Hotel. 

Rittergutsbeſ. v. Gerlach a. Mileczewo. Gerichts. 
Aſſeſſor Krug a, Elbing. Aſſet. Inſp. Hoge, Landwirth 
Canzler und Bauführer Zaftrau aus Berlin. Wagen ⸗ 
fabrikant Schultze a. Cöslin. Frau Reg.. Präſident 
v. Gerlach a. Frankfurt a. O. Frau Rechtsanwalt 
Maſchke a. Lyck u. Frau Gutedel. Diener n. Familie a. 
Wretzt. Die Kaufl. Lowinsky, Wolff u. Herrmann aus 
Berlin, Dreſchke a. Leipzig u. Kaspar a. Dresden. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Worms n. Familie a. Lauenburg. 
Profeſſor Pank a. Halle a. S. Rentier Holtz a. Gum. 
binnen. Inſpektor Pick a. Marienwerder. Die Kaufl. 
Sinike a. Berlin, Bönicher a. Elbing und Roſenwald 
aus Bamberg. 


Pfarrer Haß 


Hotel d' Oliva. 
Rittergutsbeſ. Wilke a. Strezyps. Major v. Kleift 
a. Bartenſtein. Die Kaufl. Engelbrecht aus Berlin, 
Strauß a. Bamberg, Maquife a. Königsberg u. Zander 
aus Memel. 


Bietoria - Theater. 


Sonnabend, den 11. Juli. „Durch.“ Luſtſpiel in 
1 Akt von Gende — „Guten Morgen, mein 
liebes Karnickelchen.““ Luſtſpiel in 1 Alt von 
Roſen. — „Der Sountagsjäger“, oder: 
„Verplefft.“ Burleske mit Gefang in 1 Akt von 
Kaliſch. Muſik von Conradi. 


Bremer Rathskeller. 


am CONCERT em 
jeden Sonnabend und Mittwoch Vorm. 
Carl Jankowski. 


Neu erſchienen und beim Unterzeichneten vortͤͤthiß! 
Karte des 


Ruſſiſchen Reiches 


in Europa. Bearbeitet von H. Kiepert, 
2te berichtigte Auflage in 6 Sectionen. 
Preis: 3 Thlr. 10 Sgr. 


Die Landkarten, Kunſt⸗ u. Buchhandlung von 
L. 6. Homann, Jopeng. 19 
in Danzig. ö 


Ein ont. junges Mädchen wünitt in ingen) 
einem biefigen oder auswärtigen Geſchäft ein 6 


dieſes Blattes unter B. B. abzugeben. 
SS S S re 


> 


Seebad Westerplatt mae dan 
ee a es erp a E. 9 in sämmtliche deutsche, französische, englische, 
r russische, dänische, holländische, schwedische 
Das + 1 a Prompt zu dem Original- 
nsertionspreis ohne Anrec to 
Wann- U. Douchebad 90 oder a Spesen Besoret a ee 9 
ift eröffnet. 6 Aufträgen entsprechender Rabatt gewährt. N) 
F. H. Müller. Annoncen -Bureau 
— M von Eugen Fort in Leipzig- 
Bei Edwin Groening iſt erſchienen: Ü Mein neuester Zeitungs-Catalog nebst 
Das große 9 


Insertionstarif steht auf franco Verlangen 
— 5 gratis und franco zu Diensten. 
Danziger Stadtfeſ t.. 
Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der eigenthümlichen ür die „bülſs bedürftige Familie des Zimmermann 
Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen und Kugler“ iſt bis jetzt nur eingegangen: von 
Plätze. Preis 2 Dr O. G. 10 Sgr. Die Red. d. Bl. 


PEEP EEE 
Douche⸗, Dampf⸗ und alle Arten Wannenbäder, 


letztere mit Zuſatz von Kiefernadeln, fo wie Sitz-, Kur- und Haus bäder empfiehlt 
A. W. Jantzen, Bade- Anſtalt, Vorſtädt. Graben 34. 


30 Douche⸗Bäder im Monats⸗Abonnement für 1 Z Thlt. 


N Lairitz’sche Waldwoll- Waaren, bestehend aus ſämmtlichen Unterklei⸗ 
dern für den Sommer, fo wie Waldwoll-Oel, Spiritus und Seife, 


alsdann die mehrfach eee tauſendfältig bewährte Waldwoll⸗Gicht⸗ u. 
Rheumatismen⸗Watte von 3 Sgr. ab „se 


A. W. Jantzen, Bade- Anſtalt, Vorſt. Graben 84. Fr. Kowalki, Langebrücke, am Frauenthot⸗. 


Deutsche Lebens-Versicherungs- Gesellschaft 
in Lübeck. 


Errichtet 1828, ZA 


Nach dem letzten Jahresberichte der Geſellſchaft waren ultimo December 1867 bel 
derſelben verſichert: 
25,327 Perſonen mit einem Capital von 47,976,218 RU: 1 Ir — N. 
und 110,047 . 15 Hr jährlicher Rente. 
Das Gewährleiſtungs capital betrug... 8,929,658 % — An 9 . 
An die Erben und Inhaber von Policen verſtorbener Verſicherter zahlte die Geſellſchaft vos 
1828 bis jetzt die Summe von 11,359,147 M. 12 Se. 
Bis Juni c. wurden auf's Neue gezeichnet: 
1203 Lebeneverſicherungen zum Betrage von 2,732 956 M. 4 Hr. 
54 Ausſteuern A 1 55 Ca r 
10 Leibrenten 1 7 7 . E 
jährliche Rente. 
Proſpecte und Antragsformulare werden unentgeldlich ausgegeben, auch wird jede weitere Aus 
bereitwilligſt ertheilt von den Agenten: 


Herrn Joseph Caspary in Berent. 


funſt 


Herrn Herm. Bock in Kaldowe. 


„ I. G. Pasternak in Chriſtburg. „ Louis Haberkant in Runzendorf. 

„ Joseph Szalkowski in Culmfee. „ Ed Schultz in Looſendorf. * 
„ B. J. Meyer in Cul m. „ Aud Hensel in Marienburg, Be 
„ W. R. Hahn in Danzig. „ F. Lueck in Marienwerder. 

„ Bureau» Vorſteher Ebel in Danzig. „ G. A. Lemke in Mewe. 8 
„ A. W. Kafemann in Danzig. „ Benj. Salopiata in Neuſtadt, Bent 
„ J. G. Klawitter in Danzig. „ Schneidemühl in Neuteich. 

„ L. Volckmann in Danzig. „ Fabian Selbiger in Oliva. 

„ Julius Goerke in Dir ſchau. „ Fried. Wilh Meck in Rieſen burg. 
„ Dauwick in Deutſch⸗Crone. „ C. Kowalski in Roſenberg. 

„ Aldert Reimer in Elbing. „ Herm. Bülow in Schloch au. pt 
„ E. Schröter in Elbing. „ Louis Boethke in Br. + Stargard“ 
„ A. Burdach in Deutſch-Ey lau. „ Herm. Ernst in Skurcz. 

„ Louis Collatz in Flatow. „ Benj. Gutowski in Stuh m. 

„ C. 6. Birkmann in Graudenz. „ Eduard Grabe in Thorn. 

„ A. E. Steinert in Ham merſtein. „ Scheibe in Tiegenhof, 


ſowie von dem General- Agenten 


George Mix, 


Comtoir: Hunde gaſſe 31. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Geoening in Danzig. 


gagement; gütige Adreſſen bitt t man in der Expedition f 


Bekanntmachungen 1 


